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Leitprojekt 9

Kinder  in  Bewegung
Spiel  und Sport  werden im vor-schul ischen Al l tag st iefmütter l ich vernachlässigt.
Beides fÖrdert  soziales Lernen, Kommunikat ion, Konf l ikt fähigkeit  Eigenini t iat i
ve, Verantwortungsbewusstsein und fair  play und nicht zuletzt  die Gesundheit :
bewegte Klnder sind lernfreudige Kinder!

Bereits im Kindergarten ist der Spaß an der Bewegung zu motivieren. sie solt
ein fester Bestandtei l  des tägl ichen Programms innerhalb und außerhalb des
Kindergaftens werden. lm stadtgebiet kommt diesem Ziel  eine kleintei l ige Gl ie-
derung mit einer Aufwertung bzw. Herrichtung vorhandener Sprelplätze zur
Kleinkindnutzung entgegen.

Die in Rheine exist ierenden sport-  und Freizei teinr ichtungen können in das
Konzept ,Kinder in Bewegung" elnbezogen werden. sie bi tden eine gute Basis
zur Bündelung und Steigerung der qual i tat iven Angebote (mit  f inanziel ler Eff l -
zienz) und können Sport auch außerhalb des Unterrichts anbieten.
Es ist  zu untersuchen, ob Brachf lächen geeignet sind als Stadttei lspielplätze für
Altersgruppen bis zum Alter von 16 Jahren. Eventuel l  können sie auch an schu-
len zur gemeinsamen sport-  und Freizei tnutzung angedockt werden. Zudem
sol l te es Freiraum geben ohne Nutzungsvorgabe, um das spontane Inanspruch-
nehmen zu unterstutzen.

Kontinuierlich stattfindende wettbewerbe, 'l x monaflich, zwischen schuten und
zwischen Kindergärten der stadt und innerhalb der Region, stärken den school-
spir i t  und die ldent i f ikat ion mit  der Schulstadt Rheine.

Das Anl iegen, auch berei ts im Kindergartenalter,  das Bewusstsein um Gesund-
heit  zu fördern, muss im Interesse der Krankenkassen sein, s ie sol l ten in Vor-
haben und Maßnahmen frühzeit ig eingebunden werden - nicht zuletzt  auch zur
f inanziel len Unterstü2unq von Vorhaben

Einze lmaßnahmen

1 . 1 . 2 . 1 ,  1  1 . 2  5 ,  2 . 2 . 1 . 6 ,  2 . 2 . 1 . 1 0 ,  2 . 4 . 3 . 2 ,  3  1 . 1  3 ,  3  3  1 . 2 ,  5 . 1 . 2 . 1 ,  5 . 1 . 2 . 2 ,
5 . 1  2 . 3 ,  5  1 . 2 . 5



Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion: Vereine, schulen, stadttei lbeiräte
Projektverantwortung. Träger KiGa/Scnuren
Beteiligte: Krankenkassen. Verwaltuno

F inanz ie rung

Grundfinanzierung: Land, Träger
Kofinanzierung: Krankenkassen, private

4 0



Leitprojekt 10

Vitale Innenstadt
Kristallisationspunkt der Entwicklung Rheines war in der Vergangenheit und ist
auch heute die Innenstadt. Die Innenstadt hat beste Voraussetzungen, die Vor-
züge der "europäischen Stadt" zu nutzen. Hiezu ist der kompakte Charakter
der Innenstadt zu erhalten und zu verdichten.

Die Zentralität kann durch den Ausbau der Nutzungsvielfalt in der Innenstadt,
von Einzelhandel und Gastronomie, von Kultur, Bildung und gesundheiilicher
Versorgung, von administrativen und sozialen Einrichtungen, aber auch durch
einen neuen Schwerpunkt "Wohnen in und am Rand der Innenstadt" gestützt
werden. Hiervon proftieren wird besonders Rheine als Einkaufsstadt. lhre Att-
raktivität wird vermittelt durch ihre Ausstrahlung, ihren Erlebniswert, vom Leben
rn der Innenstadt, auch am Abend, von ihrer Vitalität. Neben der konsequenten
Umsetzung eines räumlich-funktionalen und umsetzungsbezogenen Zielwertes
sollen drei Schwerpunkte verfolgt werden:

Konzertierte Aktion

Durch eine konze(ierte Aktion "vitale Innenstadt" aller Beteiligten, sollen das
private Engagement gestärkt und eine umfassende Kommunikation und Koope-
ration gefördert werden. Den idealen Ausgangspunkt bildet die "Zielvereinba-
rung zur Stärkung und Attraktivierung der Rheiner tnnenstadt" zwischen den
wichtigen Innenstadt-Partnern.l Diese ist auf einen kurz- bis mittelfristigen Zeit-
raum (10/2006 - 10/2009) ausgelegt und mit  ihren Maßnahmen in das Maß-
nahmenkonzept des Entwicklungs- und Handlungskonzept aufgenommen wor-
den. Nachhaltige Verbesserungen erfordern Kontinuität und einen längeren A-
tem. Die Vitalisierung der Innenstadt ist deshalb mit einem Zielhorizont bis 2020
ausgerichtet.  Gleichwohl bietet die vor l iegende Zielvereinbarung die Chance,
die angestoßene Kooperation zwischen öffentlichen und privaten Akteuren mit
einer Mobi l is ierung lokaler Selbsthi l fe zu verstet igen.

Es wird vorgeschlagen, den bestehenden Arbeitskreis fortzuführen und ihn in
ein lnnstadtforum münden zu lassen. Dieses kann in unterschiedl icher Organi-
sat ionsform, z.  B. " losed'Zusammenschluss, Verein (e.V.) oder als Dachver-
band geführt werden. Wichtig ist aber immer, konkrete Regeln und Zuständig-
keiten aufzustellen und zu vereinbaren, was wiederum eine lnstitutionalisieruno
erfordert.

'  
Zrelverernbarung &rschcn den Pann€m Sladt Rherne. EWG Entwct lungg und Wnschaftslörderungsgesei lschaf i  fur RheL^e

mbH Handelswrein Rherne e.V, lmmobr[en- und Standortgemenschat l  Emsquarter Immob|heG und Standongeme;oschaft  Muns-
lenor,  lnnenstadlwreh Rheine ?.V. Siadttei lberrat l^nenstadt Thregemernsciaft ,  Verken.sverern Rherna e V
Prcjeklkoordrnat ion und Redakton EWG Rhern€ mbl- l  Augusl 20C6
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Die Ziele der Innenstadtentwicklung sind rn einer echten publ ic-pirvate-
Padnership zu erreichen. Gemeinsame Hi l festel lung und Kooperat ion ist  u.  a.
von Nöten bei der

. Nachverdichtung und Nutzungsintensivierung bedeutsamer Innenstadtla-
gen, z.  B. Bereich Bültst iegel/Lingener Straße

. Entwicklung wichtiger Flächen- und Geländepotenziale, insbesondere

. "lm Coesfeld" und dem

. Quart ierMünsterstraße

. einschließlich der überwindung von Hemmnissen bei der Grundstücksver-
fügbarkeit. Die adäquate Bebauung des Standortes "lm coesfeld" beseitigt
nicht nur eine Brache, sondern hilft der gesamten Innenstadt und steuert
dem trading-down-Effekt in der Münsterstraße entgegen.

. Verbesserung der Aufenthalts- und Verweilqualität

.  Sicherung, Ergänzung und Bespielung kulturel ler und freizei tor ient ierter
Schwerpunkte wie

- Marktplatz

- Bereich Stadthal le und Emsbühne
- neue Stadtbibliothek

Gemeinsam längeren öffnungszeiten (parallel zu den Ladenöffnungs-
zeiten) vereinbaren und fi nanzieren

- Falkenhof
Gegenseit ig (Falkenhof und Haupteinkaufszone) Hinweise aufnehmen
und werben

- Begleitprogramm bei Großveranstaltungen
. Ausarbeitung und Durchführung von Werbe- und lmagekampagnen

Innenstad t  an  d ie  Ems

In den meisten Städten ist  der Fluss -  wenn sie die gute Voraussetzung haben,
dass er durch oder am Rand der Innenstadt verläuft - Attraktivitätsmerkmal der
stadt, orientierungslinie und Raum der Kornmunikation und des Venreilens
Bedingt durch die histor ische Entwicklung war dies in Rheine lange nicht so.
Durch die Maßnahmen in den letzten Jahren(zehnten), wie weiterfuhrung der
Fußgängezone Emsstraße, Emsbrücken, stadthal le,  und Regionale-prolet<te
mit  der Emsbühne ist  die Attrakt iv i tät  der lnnenstadt erhebl ich gest iegen und es
ist  erkennbar,  welche große Zukunftschance besteht,  wenn die or ient ierung
des Zentrums und der angrenzenden Bereiche zur Ems weiterqeführt  wird. Die-
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ser Entwicklungsprozess ist als Gemeinschaftsaufgabe aller Innenstadtakteure
zu begreifen. Neben kuzfristigen Maßnahmen (siehe Zielvereinbarung) ist als
erster Schritt ein Gesamtkonzept unter Einbeziehung der Innenstadtakteure,
ganz besonders aller Betroffenen lmmobilieneigentümerlnnen zu erstellen.
Schwerpunkt dieses Konzeptes sollen sein:

.  dasStadthal lenumfeld
Aufwertung, bessere direkte Anbindung an das Emsufer usw.

. Timmermanufer
Aufenthaltsqualität erhöhen, ruhigere Aktivitäten einplanen, Konfliktfeld zwi-
schen den angrenzenden Wohngebieten und der Innenstadtlage (versu-
chen zu) lösen

. Aufwertung der Nepomukbrücke

. Einbeziehung und Öffnung des "strätersches Haus" mit seinem Umfeld zur
Ems

. Schaffung der Voraussetzungen für die Etablierung von Außengastronomie,
so umfassend wie möglich

. temporäres Cafö zulassen und motivieren

Der Innenstadt -  Ems - Bereich ist  seiner Lage entsprechend mit  v ieler lei  baul i -
chen - und Nutzungskonflikten versehen. Zwischen den betroffenen Anwohnern
und den lnnenstadtinteressen muss deshalb ein Ausgleich (in erster Linie von
den lnnenstadtakteuren selbst) geschaffen werden. Bei der Aufhebung bzw,
Minderung der Barr ierewirkung von Anlagen und Bauten zur Ems ist  der Hoch-
wasserschutz zu gewährleisten. Hter sind intelligente Lösungen notwendig, die
auch die zuständigen Behörden veranlassen, vertretbaren Kompromissen zu-
zust immen. ( ln den Rheinuferbereichen gibt es in vielen Städten gute Beispie-
le).  Sichtbeziehungen zum Fluss sind dabei so urnfassend wie mögl ich aufzu-
nehmen. Diese Lösungen können dann auch die Real is ierung einer durchgän-
gigen Flanierzone, die die unterschredl ichen Höhen der baul ichen Anlagen be-
rücksichtigen, unterstützen.

Wohnen in  der  lnnens tad t

Das Wohnen in und am Rand der lnnenstadt wird von immer mehr Menschen
wiederentdeckt.  Kurze Wege, auch zum Bahnhof und urbanes Leben haben ei-
ne eigene Lebensqual i tät .  In Rheine kommt hinzu, dass die Ems mit  seinen
Landschaftsräumen nahezu "vor der Haustür" liegt.

Zusätzl iche Wohnraumangebote sind nur im geringen Umfang vorhanden. Um
diese zu schaffen, müssen die Rahmenbedingungen verbessed und die Vor-
aussetzungen für neuen Wohnraum geschaffen werden. lm Maßnahmenkon-
zept setzt  s ich hierüber ein ganzes Handlungsfeld (8.1.3) auseinander.  Die
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Bandbreite der Lösungsvorschläge reicht von der Reaktivierung von wohnun-
gen in den leerstehenden obergeschossen und der Integration von wohnraum
rn (alle) neue Projekte (2.8. tm coesfetd, überbauung stadthaltentiefgarage,
Bahnhofsumfeld), über die Lösung der stellplatzprobieme und familien- und
altengerechte Gestaltung von spiel- und Aufenthaltsflächen bis zur Durchfüh-
rung einer "Qualitätsoffensive Wohnen in der Innenstadt".

Die wrkungen des demographischen wandels werden die Lebensqewohnhei-
ten verändern und die Nachfrage in den angesprochenen Lagen de-uttich erhö-
hen, das gilt besonders für kleinere wohnungen und Appartments für die jung-
gebliebene ältere Generation. wenn es gelingt, Rheine zum Hochschulstandört
zu machen, dann sind entsprechende Angebote zwingende Notwendigkeit.

Ein Zentrum profitiert in besonderer weise von einem stabilen Bevölkerungs-
mantel .  we kann die Kaufkraft  besser gebunden und das Leben in der Innen-
stadt stärker aktiviert werden, als durch den Aufenthalt der dort lebenden Men-
schen. In Maastricht ist die Entwicklung von den lmmobilieneigentümern initiiert
und zusammen mit der stadt eindrucksvoll umgesetzt worden. Das ,'Maastrich-
ter Model l"  wird dr ingend zur angepassten Nachahmung empfohlen.

E inze lmaßnahmen

2 . 4 , 2 . 3 . 2 . 1 , 2 . 3 . 2 . 2 ,  2 . 3 . 3 . 2 , 2 . 5 ,  4 . 1  . 2 . 1 ,  4 . 1  . 2 . 3 , 4 . 1 . 2 . 4 ,  4 . 2 . 1  ,  4 . 2 . 3 ,  5 . 2 . 2 . 1  .
5 . 2 . 4 ,  5 . 2 . 5 ,  6 . 2 .  1  . 6 ,  6 . 1 . 3 ,  8 .  1  . 4 . 4 ,  8 . 1 . 4 . 5 ,  8 . 2 . 2 . 1  .  8 . 2 . 2 . 2

Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion:

Projektverantwortu ng.

Betei l igte:

Stadt, EWG, Arbeitskreis Forum lnnenstadt.
Förderverein

lmmobi l ieneigentümer, Investoren, Verwaltung
für Teilasoekte

Verwaltung, EWG, Stadtmarket ing, tSG, Gast-
ronomie, weitere I nnenstadtakteure

F inanz ie rung

lmmobilieneigentümerlnnen, lnvestoren, stadt für "offeniliche" Kultur
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Leitprojekt 6

Modellvorhaben zur Erprobung der Durchläs-
sigkeit der Schulformen Steigerung von
Chanceng le ichhei t
Die traditionellen, informellen Solidarpotenziale schwinden infolge anhaltender
bzw. steigender Arbeitslosigkeit, materieller Not und sozialer Ausgrenzung.
Diese Probleme, mit denen sich dre Gesellschaft in Großstädten häufig aüsein-
ander zu setzen hat, schlagen zunehmend auf miftlere städte durch. Zur Ver-
meidung sozialer lsolation und sozialräumlicher segregation - besonders von
Zuwanderern - ist Bitdung ein wesentlicher Baustein.

um mehr chancen zu bieten und mehr chancengleichheit zu schaffen, ist der
Stadt Rheine daran gelegen, möglichst innerhalb des bestehenden, öffenilichen
schulsystems den nahtlosen übergang vom Krndergarten bis zum Gymnasrum
in einem Modellvorhaben zu erproben. Dazu sind die Voraussetzungen aller-
dings noch zu klären, um es umsetzen zu können. Dem schulträgerwird eine
bedeutendere Rolle zukommen. Die Kontakte zwischen schule und schulträger
sind mit  dem Ziel  zu intensivieren, den qual i tat iven charakter der schulträoer-
entscheidungen zu stärken.

Einzelmaßnahmen

3 . 1 . 2 . 3

Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion:

P rojektverantwortung :

Betei l igte:

Finanzierung

Grundfinanzierung:

Kofinanzierung:

Land NRW, Region, Kreis,  Stadt

Schulverwaltung

Verwaltung, Eltern, Schüler,  Externe, Fachleure

Land

Wrtschaft private Sponsoren, Institute, Stadt

9 9



Leitprojekt 8

Qual i f iz ierungspakt in der beruf l ichen Aus-
und Wei terb i ldung
Die Vielschichtigkeit des demografischen wandels stellt erhebliche Anforderun-
gen an die Kommune und weitere Verantworiliche bei der inhalilichen und fi-
nanziellen Differenzierung zukunftsfähiger Handlungsstränge.

Einer ist der "Qualifizierungspakt in der beruflichen Aus- und weiterbildung.,,.
Für dieses Vorhaben aus dem strategiezyklus des "lntegrierten EntwickluÄgs-
und Handlungskonzepts" sind intensive überlegungen zur Kommunikation mit
unterschiedlichen Partnern in der stadt wie Region anzustellen. Die wirtschaft
und die lHK, Handwerks- und Landwirtschaftskammer, Bildungsinstitute, die
Agentur für Arbeit sind nur einige aus der zu definierenden Zielgruppe, die in
einem Qualifizierungspakt zusammengeführt werden sollen, mii dem Ziel praxis
und Theorie in der Aus- und Weiterbildung frühzeitig zu vezahnen.
Die wirtschaft, die stadt brauchen "payback'. ob Maschinen in Timbuktu oder
Rheine stehen ist egal. Doch motivierte Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sind
ein Standortvorteil.

In besonderer Weise ist in dieser Hinsicht an die ökonomische Sozialisation von
Frauen zu denken. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist zu unterstutzen
bzw. die Möglichkeit ist zu schaffen z. B. Alleineziehende (sozialhilfeempfän-
gerinnen) an beruf l ichen Qual i f iz ierungsmaßnahmen tei lnehmen lassen zu kön-
nen.

E inze lmaßnahmen

3 . 2 . 1 ,  3 . 3 . 1 . 3 ,  6 . 1 . 1 . 1 ,  6 . 1 . 3 . 3 ,  6 . 1 . 4

Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion:

Projektverantwortun g :

Beteiligte.

Arbeitsagenturen, Stadt (BMin in Gremien) uno
Wrtschaft

Arbeitsagenturen, Wirtschaft, EWG, Stadt

Berufskollegs, VHS und Schulen, Wrtschaftsför-
derung
Externe Fachleute, Ehrenamt (Mentoren),  IHK -
Akt iv Senioren, Presse

1 0 0



Finanz ie rung

Grundfinanzierung: Wrtschaft und Mittel der Arbeitsagenturen

Kofinanzierung: Landesmittel ,  Sponsoren

1 0 1



Leitprojekt 19

Besondere Orte der Kultur
Besonders die Innenstadt lebt von der komplementären Ausrichtunq von Kultur
und Kommez.

wenn das kul turel le Angebot zum tägl ichen Leben gehören sol l  wie das tägl iche
Einkaufen, dann sollte die lnnenstadt ein besonderer ort zum Erleben von Kul-
tur sein bzw. werden. Kommunikation auf Plätzen unterschiedlicher, räumlich
spannender Lage, die auch für unterschiedliche Aktjvitäten von leise bis laut,
Pantomime bis Rockkonzert, genutzt werden können, die stadtbibliothek, das
Stadtarchiv, die Stadthalle und die Emsbühne, auch Kirchen, bieten sich an, in-
dem sie "Kultur" bieten

Je nach Lage und Nutzungsmögl ichkeiten sind innerhalb eines räumlich-
funktionalen Gesamtkonzepts spezifische Programme zu erarbeiten und unter-
einander abzust immen, um Konkurrenzen zu vermeiden. Die Emsbühne -
Veranstaltungen können mit Ereignissen in Benilage verknüpft werden- wird
qual i tätvol l  bespiel t  mit  Konzerten und schauspiel ,  sonntägl ichen Matineen. Die
Stadthalle -baulich aufgewertet- bietet ein Rahmenprogramm.

Die Stadtbibliothek -ein cafö ist ein Muss- wird zu einem Medienzentrum, in
dem u.a. besondere Fi lme einem kleinen Publ ikum vorgeführt  werden und das
mit besonderen öffnungszeiten für Kinder und Jugendliche wirbt.
Das Stadtarchiv informiert mit 3D-Animationqp--i:oer historische und neue städ-
tebaulrche und architektonische oder gärtnerische Akzente in der Stadt und der
Region. lm Falkenhof laufen paral lel  Programme zu europäischen stadtentwick-
lungen und Gartenkunst:  Rheine ist  mit  der "Kultur landschaft  Kloster Benf lage' ,
in das "European Garden Heritage Network (EGHN)" aufgenommen worden.
Die temporäre Berei tstel lung von leerstehenden Gebäuden, auch eine Art  des
sponsoring, ermöglicht innovative Theateraufführungen und kleine Konzerte
(von Schulen).  wechselnde Plakatkunst in Schaufenstern des Einzelhandels
macht auf große und kleine Veranstal tungen aufmerksam. Die Stadt wird " in
szene" gesetzt.  Dazu können und sol len auch Private einbezogen werden z. B,
in einen Wettbewerb zum Thema "Temporäre Gärten".

Kommunikat ion schaff t  unendl ich viel  Phantasie und zahlreiche ldeen, um Kul-
tur in anspruchsvol ler umgebung präsent ieren zu können. Dazu ist  eine profes-
sionel le Koordinierung VorausseEung und Folge gleichzeit ig,  wenn Kultur als
grundlegender Baustein städt ischen Lebens qual i tätvol l  vermit tel t  werden sol l .

1 0 5



Einzelmaßnahmen

2 . 5 . 2 , 2  4 . 7  . 1 , 2 . 5 . 1 ,  4 . 2 . 1 ,  4 . 2 . 3 , 6 . 2 ,

Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion: Stadt

Projektverantwortung: stadtbibl iothek,-archiv,-hal le,Falkenhof,Ver-
kehrsverein

Beteiligte: Kreditinstitute, Wirtschaft

Fina nzieru ng

Grundfinanzierung: Stadt, Fördermittel

Kofinanzierung: private Dritte, Sponsoren, Stiftung

r u o



Leitprojekt 20

Kulturlandschaft Kloster Bentlage
Kunst setzt sich mit unserem Leben auseinander, bringt Kreativität durch das
Aufbrechen von Gewohnheiten in der Wahrnehmung, sie stellt Fragen und in
Frage. Kunst ist international und bringt Internationalität in die Stadt, internatio-
nale Kunsl in der Stadt ist ein großer Anschub für die Entwicklung Rheines zu
einer europäischen Stadt mit kosmopolitischer ldentität. Diesem hohen An-
spruch fühlt sich die ,Philosophie Bentlage' mit innovativen Konzepten, die ge-
sellschaftliche Partizipation und Auseinandersetzung ermöglichen, verpflichtet.
Der gesellschaftliche Mehrwert ist durch eine permanente Diskussion um per-
spektiven und Ziele - für unterschiedliche Zielgruppen - zu erhalten bzw. weiter
auszubauen. Uber Zielvereinbarungen ist der hohe stellenwert Benflages und
seines vielfältigen Angebots in Rheine und der Region zu festigen und weiter zu
entwickeln.

Bildende Kunst ist der schwerpunkt des ,Grafikzentrum(s) westfalen", das in
Kooperation mit dem ,Falkenhof" über die Druckgrafik weiter ausgebaut und
stärker profiliert werden soll.

Eine Marke im öffentlichen Auftritt Rheines kann durch das ,,lnternationare
Drucksymposium',  das, im Jahr 2007, mit  Betei l igung der Hochschulen aus den
städten wien und Posen und Kunstprofessorlnnen und ihren Meisterschulerln-
nen zum 1. Mal stattfinden soll, gesetzt werden. Jährliche Kontinuität des sym-
posiurns unterstützt den zu erringenden Bekanntheitsgrad und das Interesse an
einem Baustein der "Phi losophie Bent lage".  Darüber hinaus kann sich Benf lage
über seine ldent i tät  und Einmal igkeit  im regionalen aber auch internat ionalen
Wettbewerb noch stärker positionieren.

Die "Kultur landschaft  Kloster Bent lage. lebt von der synerget ischen Begegnung
von Kunst,  Natur und Technik.

Das Kloster,  seine Funkt ionen, die sal ine und der Natuzoo bi lden den 'Benf la-
ger Dreiklang",  dessen Qual i täten permanent kommuniziert  werden müssen,
besonders mit  Kindern und Jugendl ichen, um ihre Bindung an die stadt Rheine
zu stärKen.

Das finanzielle Engagement der stadt im Rahmen der Kulturförderung auch für
Bentlage ist hoch einzuschätzen, stabilisiert das Selbstbewusstsein der Bewoh-
nerlnnen Rhetnes und dient der Wirtschaftsförderung im Sinne touristischer Att-
raktivität wenn die Angebote in Bentlage mit der hohen Qualität weiter präsent
sein sol len, so sind das Market ingbudget,  auch über professionei les Sponso-
r ing, aufuustocken und die Öffent l ichkeitsarbeit  zu opt imieren
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Einzelmaßnahmen

4 . 2 . 2 ,  4 . 2 . 3 . 2 ,  5 . 2 . 3 ,  6 . 2 . 1 ,  6 . 2 . 2 , 6 . 2 . 3 ,  6 . 2 . 6

Akteure

Initiierung und Koordir
projektvera n*on,nn,'""on' 

i"j1#'::::H,"ff:: p resse a mt der
Beteiriste: 

fi[n:i?l3fiil1t"oou"n Garden Heritase

Finanzierung

Grundfinanzierung. 
Stadt, Stiftung Benflage

Kofinanzierung 
sponsoren, Fundraising, Einr ichtungen Benraue
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Leitprojekt 24

Kornmunikation und Kooperation im Kulturbe-
reich
Kommunale Kulturförderung ist ein Verfassungsauftrag. Rheine hat die Aufga-
be, für die Stadt ein individuelles Kulturprofil zu entwickeln, das ihrer ldentität,
ihren Traditionen und Zukunftsperspektiven entspricht, seit jeher sehr ernsr ge-
nommen.
Kommunikation und Kooperation sind vor diesem Hintergrund zwei ,'Zauberwor-
te", die in Zeiten sich rasant ändernder gesellschaftlichei Rahmenbedingungen
kontinuierlich gelebt werden mussen. Die unterstützung von lokaler eaÄzipäti-
on ist in Rheine permanent geprobte Demokratie. sie wird zukünftig noch stär-
ker in den Mittelpunkt der Stadtpolitik und damit auch städtischer Kutturpotitik
rücken. Die kulturelle Vielfalt in der stadt lebt von den Bürgerinnen und Bür-
gern, die sich mit  Kompetenz, Geld und Zeit  engagieren und bei der Gestal tung
des kulturel len Lebens mitwirken.

Ehrenamt, st i f tungen, Vereine und lni t iat iven haben in Rheine eine lange Tradi-
tron, s ie sind wicht ige Einr ichtungen, die weiterhin intensiv in das kul turel le Le_
ben eingebunden werden sol len. Eine kommunikat ive und kooperat ive Komrnu-
ne unter organisiertem Einschluss erner Vielzahl unterschiedl icher Akteure hat
auch vor dem Hintergrund finanzieller Engpässe der öffentlichen Hanct nr rrc
Voraussetzu ngen, eii weiterhin anspruchtvoiles profi | zu form ut iere"; il ';rn-
zusetzen.

Die lokale Plattform zur Kommunikation und Kooperation ist auf die interkom_
munale auszudehnen.
Zwar ist die Kernstadt der Mittelpunkt der ldentität Rheines aber auch der reoi-
onalen ldent i tät  - in Zeiten großer Mobi l i tät  in al len Lebensbereichen. Die f inän-
ziel le Leistungsfähigkeit  und diel . , totwendigkeit ,  mit  einem vietfät t igen, abge-
stimmten Kulturangebot auf die Bedürfnisse der Menschen in Rhe'lne einzuge-
hen, zwingen zur kontinuierlichen Kooperation benachbarter Kommunen, rns-
besondere wenn es um größere und autwändige projekte geht. Die kommunate
Zusammenarbeit sollte sich nicht nur auf Kulturschafiende-beziehen. Die ge-
werbliche Kulturwirtschaft hat eine wachsende Bedeutung und ihre Rngebote
unterstützen kulturelle Vielfalt und Attraktivität. "Kultur schafft Arbeit,, und ist
somit  ein wrtschaftsfaktor für die stadt Rheine. "Einzelhandel,  Gastronomie,
Tourismus" gehören mit  an den Tisch.
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Einze lmaßnahmen

4 . 3 . 1 ,  4 . 3 . 2

A kteu re

Initiierung und Koordination: Stadt, Fachbereich 1
Projektverantwortung: Stadt,Fachbereich. l ,Verkehrsverein

Beteiligte: Alte in Benilaqe

Finanzierung

Stadt, Private

1 1 0



Leitprojekt 27

Orte der Bau- und Industr iekultur
Die Urbanität der (lnnen-)Stadt ist abhängig von Konsum, Kultur, Kommunikati-
on und schönen Bildern, die in der Erinnerung haften bleiben. Letzteres gilt in
besonderem Maße für anspruchsvolle(n) Architektur und Städtebau.

Der Stadt Rheine ist  es mit  ihren intensiven Bemühungen, auch im Rahmen der
Regionale 2004, gelungen, die histor ische und evolut ionäre Bindung an das
bauliche Erbe hervozuheben. Als besondere Beispiele ragen der "Falkenhof'
und die "Kulturlandschaft Kloster Bentlage' heraus. Neben diesen bedeutsamen
orten sind viele andere zu nennen, die als Merkmale der stadtgeschichte zur
ldentifikation der Menschen mit ihrer stadt beitragen. sie sind in ihrer jeweiligen
Wertigkeit für die Stadtgeschichte, auch des Handwerks und der lndustrie, zu
dokumentieren und zu publ iz ieren, um ihre Qual i täten bewusst zu machen, sie
zu bewahren und den Nachkommen das hohe Niveau des städtebaul ich archi-
tektonischen und des industriellen Zeitgeistes vermitteln zu können. Qualitätvol-
le Führungen z. B. durch (arbeitslose) Architekten - gute (lesbare) Informatio-
nen (Tafeln, Infobroschüren) helfen, vor Vergessen und Nichtbeachtung zu be-
wahren.

Dre historische stadtbaukultur und ihr jetziger stand, die veränderung der Stil-
kriterien ist zu untersuchen, pro und contra gegenübezustellen und eualitäts-
kriterien zu publizieren und weiterzugeben.

E inze lmaßnahmen

2 . 5 . 2 ,  2 . 4 . 7  . 1 ,  2 . 5 . 1 ,  4 . 2 . 1 ,  4 . 2 . 3 ,  6 . 2 ,

Akteure

lni t i ierung und Koordinat ion

Projektverantwortung :

F inanz ie rung

Stadt,  Pr ivate

Stadt, Verkehrsverein, I nitiatrven

Stadt
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Leitprojekt 12

sport,  wesentl icher Faktor für Lebensquati tät,
Regeneration und soziale Kontakte
In Befragungen haben zwei Dritter ailer Rheinenser Bürgerrnnen angegeoen,
lch il ihrer Freizeit sporilich zu betätigen, ein Drittet tut'dieses in Värernen.
Deutlicher kann der wert des sportesiur die Lebensquatitat äLr Büigerrnnen
nicht dokumentiert werden. Die Intentionen liegen dabei nicht nur in der sporfli_chen Beschäftigung in der Gruppe der Greichgesinnten, dem Streben nach Fit-ness, auch der regenerative Ausgleich fur berufliche Anspannung und das all_gemein gesteigerte Bewusstsein zur Gesundheitsvorsorge sind täibende Ele_mente.

Rheine "die sportgerechte stadt' ist organisatorisch positiv vorbereitet auf Zu-kunftsaufgaben. Der Stadtsportverbanö als Medium ailer Sportvereine uno oersportservice als Venrualtungseinheit ermöglichen einen kuzen Kommunrkati-
onsweg. Dieser ist Voraussetzung für die notwendige, konzertierte Aktron,
sportstätten und Sportanlagen tauglich für die Anfo-rderungen ces Jahres 2020zu machen. Heute schon bekannte oder durch ein Gutachien festgestettte
Überangebote an sportstätten (Tennis, Großspielfelder) rnu.r"n äui"h konzer-tiertes Handeln bewältigt werden. weder die Staot noch oie vereinä können al_leine umfassend und zielgerichtet arbeiten. Klammern an bewährte Besitzstän-de führt ebenso wenig weiter wie pauschare Mitterküzung mit aei,iasenmä_hermethode".

Aufgabenkomprexität und notwendige Handrungstiefe in ailen Berangen erfor_dern einen ,Runden Tisch" mit ailen rerevanten-Bereichen ,no vertrltergruppen
vom Leistungs- bis Breitensport, von der Gesundheitsvorsorge bis zum Frei-zeitvergnügen. Daraus folgert die Einbindung der Venvattunj, aeiüereine, cerKrankenkassen, der Sponsoren und der preise.

Die Mitarbeit  in diesem Gremium basiert  auf Freiwi l l igkeit :  Nur wer erKennr,dass das gemeinsame Handern Vorteite bringt, wird äas ergeoni- mitrragen.
Die Bedeutung erktären, die Motivation stimu'iieren, ote orgänisaiion uno oieGesprächsführung des "Runden Tisches" ist Aufgabe oer Staor. oiä umsetzung
müssen al le Betei l igte erfül len.

Die Kommunikat ion untereinander ist  nicht selbstzweck, sie muss zu perspekt i_
ven und zu Zielvereinbarungen führen, sowie Anstöße für Diskussionen in denVereinen geben. Ergebnisse in der Form krar definierter Aufgaben und Angebo-
te der Vereine, deuf l icher Beschreibung des notwendigen Aüfwandes und al ler(privaten und Öffentlichen) Finanzierungsmöglichkeiten sind erforderlich Nur so
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können mittel- bis langfristige Handlungs- und Zeitrahmen mit abgestimmten
Finanzplänen erarbeitet werden. Dem ]Runden Tisch,' obriegt einäErrotgston_
trolle und eine regermäßige Berichterstattung im SportaussJnuss oei Rates.
wcht iger Baustein zur umsetzung der Erkenntnisse des "Runden Tisches,,und
zur konzeptionellen Neuausrichtung der sporilandschaft Rheines ist ein sport_anlagenmanagement. Das Angeboi an sportstätten ist im sportstättenauas ak-tuell.und detaill iert aufgeführt. Zu ergänzen ist der Atlas durch die D.rrtettrngder Auslastung und des Zustandes bzw. des unterhartungsaufwandes.
lm Abgleich der wechserwirkung von zukünftig gewoiltem sportangebot, Ein-zug.s.gebiet, Ausrastung und Finanzbeoarf kann das sportstättenrän"g"."nt
wichtige Erkenntnisse tiefern für die zusäEtichen Nutzungsmogtilnkeiten odersynergieeffekte (wirtschaftliche Ausnutzung) sowie Koopäratio-ns- oder Fusi_onsmöglichkeiten von Vereinen. Hierbei sinl nicht die Käoperation!teicner
sportarten besonders wichtig, sondern die mögrichen Erganzunj"n-i,.,.' sinn"ei nes weitgefächerte n Ang_ebotes (Beis pi er gebänd h ierf üi o ie KJopeian onRadsportctub Rheine und paddetciub Emsjtern;.
Maßnahmenvorschräge mit  Ziervereinbarung und Zeitpran sind zwingende
Grundlage fur entsprechende Einwerbung vän offenfliäher roroärr.ö, privatenFinanzierungsergänzungen oder Sponsoäng.
Das sportstättenmanagement wird auch Erkenntnisse zu übezähiigen, unter_genutzten oder unwirtschaftlichen sportstätten liefern. Hier muss in2usam-menarbeit mit der Fachverwaltung und dem angestrebten städtischen rmmobi_lienmanagement (siehe Leitprojeit 15) überregt werden, wie die freiwerdendenFlächen und/oder Gebäude genutzt oäer ueruiertet werden können. Zier ist einewirtschaftliche Nutzuno mit einer Refinanzierung von Investitionen in andereSportstätten (2. B. Kunitrasen o. ä.).

Akteure

Ini t i ierung und Koordinat ion :

P rojektve ra ntwortun g :

Beteiligte:

F inanz ie rung

Grundfinanzierung:

Kofinanzierung:

Vereine, Schulen

S portservice Stadtsportverband,

Schulen, Vereine, Krankenkassen

Vereine, Sponsoren

Stadt
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